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Aeue Werner Schul-Iàng.
Fünfter Jahrgaüg.

Bern. Samstag, den IK. August. 18K3.

Diese» wöchentlich einmal, je Samstaas erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjährlich Fr. 2. 2V.
Bestellungen nehmen alle Postämter an. In Bern die Expedition. — Jnsertionsgebühr: 10 Cent, die Zeile oder deren Raum.

Die Vorsteherschaft der Schulsynode des

Kantons Bern
an

die Tit. Erziehungsdirektion, betreffend die Unter-

d ^,i> Weisungsfrage.

Hochgeachteter Herr Erziehungsdirektor!

Die Vorsteherschaft der Schulsynode hat in ihrer
Sitzung vom 24. d. Mts. Kenntniß genommen von der

„Ordnung des kirchlichen Religionsunterrichts" vom49. Juni
1864, wie dieselbe von der Kirchensynode dem Tit. Regie-

rungsrath zur Sanktion? unterbreitet worden ist. Gestützt

auf §. S des Gesetzes über die Schulsynode vom 2. No-
vember 1848, und auf §. 17 des Gesetzes über die öffent-
lichen PrimársKM, vom 1s Dèzcmbèr 1860, fühlen wir
uns verpflichtet, Ihnen nachstehend nochmals unsere Ansicht
über einige Hauptpunkte der fraglichen „Ordnung des kirch-

lichen Religionsunterrichts" zu wohlwollender Prüfung und

nachdrücklicher Empfehlung beim Tit. Negierungsrathe vor-
zulegen.

Die Vorsteherschaft hält noch heute an dem Gedanken

fest, daß der kirchliche Religionsunterricht nur dann voll-
kommen im Geiste des citirten §. 17 im Gesetz vom 1. De-
zember 1860 geordnet werden könne, wenn ihrem in der

Eingabe vom 13. Juni 1861 ausführlich motivirten Wunsch,
den Unterwcisungskurs auf ein ganzes Jahr zu beschrän-

ken, von den zuständigen Behörden Rechnung getragen wird,
und sie giebt sich noch heute der angenehmen Hoffnung hin,
daß die hohe Staatsbehörde und die Kirchensynode bei

gründlicher und vorurtheilsfreier Prüfung der ganzen Sach-
läge dem ausgesprochenen Wunsche, dessen Billigung durch
das Volk wohl von keiner Seite ernstlich in Frage gestellt
werden dürfte, im Interesse von Kirche und Schule auch

ihre Billigung nicht versagen werden. Sollte indeß der

Tit. Regierungsrath auf die vorliegende „Ordnung" ein-

treten und derselben seine Sanktion ertheilen wollen, so

kann dieß nach unserm Dafürhalten jedenfalls nicht bedin-

guugslos geschehen, da die §§. 9 und 11 Bestimmungen

enthalten, durch welche der geordnete Schulbesuch einer

Oberschule tagtäglich, d. h. wöchentlich sechs Mal gestört
werden kann. So sehr wir die hohe Bedeutung der kirch-

lichen Unterweisung anerkennen und so lebhaft wir ihr in
allen unsern Gemeinden einen recht gesegneten Erfolg wün-

schcn, ebenso sehr leben wir der Ueberzeugung, daß die

Kirche unmöglich im Sinn und Geist des angeführten §. 17
handle, wenn sie die Möglichkeit beansprucht, unter Um-
ständen den Schulunterricht wöchentlich sechs halbe Tage
außer Wirksamkeit zu setzen. Sollte der Tit. Regierungs-
rath diesen Bestimmungen seine Sanktion ertheilen, so hätte

§. 1? dès Gesetzes vom 1. December für die Schule nur
die nothwendige Folge, daß Zustände gesetzlich sanktionirt

würden, deren Beseitigung man im Interesse von Kirche

und Schule durch den mehrfach erwähnten Paragraphen
glaubte ermöglichen zu sollen.

Wir erlauben uns daher die dringende Bitte, Sie
möchte» für den Fall der Festhaltung eines Vorbereitungs-
und pipes Hauptkurses sich dafür verwenden daß die
betreffende» Schüler während des Vorberei-
tnngsknrses der Schule wöchentlich nicht mehr
aïs einen halben, während des Hauptkurses
wöchentlich nicht mehr als einen ganzen Tag
entzogen werden dürfen.

Neben diesem Hauptpunkt erlauben wir uns noch auf
zwei Bestimmungen Ihre Aufmerksamkeit zu lenken.

1) Wenn der im zweiten Satz des §. 17 der „Qrd-
nung" vorgesehene Fall eintritt, so sollte der Regierungs-
statthalter nicht mit bloßer Zuziehung des Dekans entschei-

den, sondern es muß hiebei offenbar auch die Schule per-
treten sein, und dieß geschieht am zweckmäßigsten durch den

Schulinspektor. Der Satz sollte also heißen:

„Falls sich diese drei Behörden nicht verständigen kön-

neu, entscheidet der Rcgierungsstatthalter unter Beiziehung
des Dekans und des Schulinspektors."

2) Der Ausdruck „verpflichtet" in §. 4 zweiter Satz
sollte passend ersetzt werden, da der Staat in seine» Ge-
setzen keine dießfällige Pflicht der Lehrer anerkennt. Der
Schlußsatz dieses Paragraphen bedarf ebenfalls einer Aen^

derung, wenn Mißverständnissen und Mißverhältnissen vor-
gebogen werden soll. Wir wünschen ihn unter genauem
Anschluß an die vorliegende Redaktion in folgender Fassung:

„Jedoch wird von den Geistlichen gewünscht, daß sie

die Kinderlehren besuchen und je nach Umständen im Ein-
Verständniß mit dem Lehrer selbst übernehmen."

Indem wir uns auf diese wenigen, die Schule oder
den Lehrer direkt berührenden Punkte beschränken, dürfen
wir um so eher auf geneigte Berücksichtigung unserer im
reinen Interesse der Sache gemachten Anregungen hoffen,
und ergreifen im Uebrigen diese Gelegenheit, Sie-, hochge--



achleter Herr Erziehungsdirektor! unserer ausgezeichneten

Hochachtuirg Du versichern.

ÄüncheMuWe und W. 30. Juli 1862.

Namens der Vorsteherschaft der Schulsynode^

Der Präsident,
Rüegg.

Der Sekrsdäv,
Bärtschi, Lehrer.

Roch einmal die Lefebuchfrage.*)

Folgendes sind die Forderungen, die wir an ein Lese-

i'-sS,xj nsSsZ rà
1. Ein Lesebuch als Schulbuch hat zumAw.eck, den

Schülern den -nöthigen Stoff zu àsern, an welchem sie

nicht nur richtig und fließend, sondern auch schon
lesen lernen, d. h. eine Kunst erlernen Wen, die, weil
schwer, Dmlich selten ist.

2. Da die Kàst des Lesens in Wirklichkeit sine

schwere ist, so darf der Stoff nicht so beschaffen sein, daß
der Schüler schon durch denselben aufgehalten wird. Del
Stoff darf sein Denkvermögen nicht so sehr in
Anspruch netzchen, daß dadurch seine Aufmerksamkeit
vollständig absorbirt wird; denn wie kann man sonst von
ihm verlangen, auf Betonung Und Vortrag «in Hauptge-
Wicht zu legen?

8. Der Stoff darf also nicht zum Gegenstand des

Unterrichtes in den Lesestunden dienen, sondern in diesen
Stunden soll das Lesen an und für sich der
einzige Gegenstand des Unterrichtes -sein.

4. Da mau aber um richtig fließend und schon zu
lesen, den Stoff nach Inhalt und Form beherrschen maß,
so wird eine sprachliche und fachliche Erklärung oder Ver-
deutlichung dem Lesen so oft vorangehen müssen, als der

Schüler noch nicht im Staude ist, sich selbst vollständig
darüber Rechenschaft zu geben.

5. Das Lesebuch wird also in zweifaicher Be-
ziehung progressiv eingerichtet.werden sollen, nämlich:
». in Beziehung auf Schwere der Sprache: b. auf Schwere
des sachlichen Inhalts.

6. Aus diesà Graüde kann das Lesàch nicht sy-
flemätisch in bèsiimmte Rubriken eingetheilt werden, in dem«
je alle epischen oder alle lyrischen., ödet alle historischen,
oratonschen, dramatischen oder didaktischen Stücke hinter
einander enthalten sind: sondern das Lesebuch soll zuerst

leichtere Stücke wo möglich jeder Art vorführen, oäNti nach
Und nach in doppelter Beziehung progressiv schwerere, wie-
derum jeder Art.

7. Der Stoff muß reichhaltig sein. Wenn
man über den gleichen Gegenstand wenigstens zwei Stücke

finden könnte., so wäre dieß ein Vortheil, weWr noch

großer wird, wenn das eine den Gegenstand in Versen gibt.
8. Ein Lesebuch ist und darf nicht sEn'sN;

Lehrbuch für irgend eine RealWissenschaft. Ohne
diese Wissenschaften auszuschließen odèr zu vernachlässigen,
soll ein Lesebuch in erster Linie Hauptsächlich an die Phan-
We, an das Herz und das Gemüth des Schülers sprechen.
Durch das schöne Lesen tritt er in das Gebiet der Kunst,
des Idealen. Die Lesestunde soll eine Stunde der Be-
geisterung sein. Ist der Schüler für das, was er liest,
Nicht begeistert so wird er auch schlecht losen. An dieser
Stunde lehrt der Lehrer nicht Geschichte, nicht Geographie,
Mt.Mturwissenschast,,. nicht Mopal-, nicht Religion; «

*) Dieser Aufsatz ist nach Allem, was bereits gHag't'worden ist,
immer noch sehr Veachtenswerth. Anm. der Red.

hat einen ganz andern Zweck: der Schüler soll die-Schön-
heit, Erhabenheit, Lieblichkeit, Eleganz, die Tiefe, die
Klarheit, die wunderschöne Einfachheit:c. eines Stückes,
welches irgend einen Gegenstand würdig und sachgemäß
darstellt, verstehen, fühlen und schätzen lernen. Das ist
Arbeit und Zweck genug.

9. Der Leitgedanke bei der Abfassung eines
Volkslesebuchs ist demnach folgender: Es soll Nutzen und
Kenntnisse verbreite», aber mehr noch den moralischen, re-
kigiösen und patriotischen Sinn des Schülers wecken-, pfle-
gen, fördern, bekräftigen; es soll eine Saat sein von
Moralischen, religiösen und patriotischen Ideen und Em-
pfindultgen, welche beim Schüler als Mensch als Christ
-Und als Bürger ihre Früchte tragen soll.

10. Die Rubriken sind Nebensache; später kann von
den Schülern selbst eine logische Mittheilung, ein Zusam-
menstellen .gleichartiger Stücke vorgenommen werden, zu
welchem Zwecke vielleicht eine synoptische Tabelle-eine
dienliche Zugabe zum Lesebuch wäre.

11. Es darf kein Stück aufgenommen werden, welches
nicht in irgend einer Beziehung als Muster dienen kann.
Die Vollkommenheit der Form ist und bleibt ein Haupt-
Vorzug. s

12. Also muß jedes Stück klar und einfach sein und
jedenfalls nicht über das Fassungsvermögen der Schüler
gehen. Ernst und Scherz dürfen im Lesebuch abwechseln.
Eigentlich wissenschaftliche Stücke dürfen nur in geringem
Mäße vorkommen.

13. Bas Lesebuch soll in zwe i Hauptabth eiln»-
g e n geschieden sein, von denen der eine den prosaischen,
der andere den poetischen Theil tzildet.

14. Was d a s D r a m a betrifft, so sind unsre Schüler
Nach Alter und Entwicklung noch kaum im Stande, es zu
fassen weßhalb dasselbe vielleicht besser bei Seite gelassen
wird.

15. Der Umfang des Buches soll so groß sein,
als die Umstände es erlauben, damit beim Lesen Abwechs-
lung und Auswahl Statt finden kann.

Mittheilungen.

Bern. München b uchsee. Es hat sich beim vor-
jährigen Wiedrrholtingskurs gezeigt, daß es den 'Lehrern,
welche dem Unterricht einzelne Stunden oder Tage beiwoh-
neu wollten, sehr erwünscht gewesen wäre, wenn.sie bei

Hanse schon den Stundenplan des Seminars gekannt hät-
ten. Um diesem Wunsche Rechnung zu tragen, theilen wir
beim Beginn des diesjährigen WiederhotungskNrses den

Stundenplan der ganzen Anstäkt am Schlüsse dieser Num-
ichâM'wg anst WMàg

(Mitgetheilt.) Am 30. August nächstkünftig,
Morgens 10 Uhr., treten die Sekundarlchrer des Kan-
tons Born auf Hofwyl zusammen, wie letztes Jahr an
der Versammlung in Burgdorf beschlossen worden. Als
Berattzungsgcgenstände sind der Gêschichts-. mid Zeichnung's-
unterricht festgestellt. Die Verhandlungen 'sind öffentlich.
Es ist zu erwarten, daß der Besuch à zahlrmcher sein

werde, da voraussichtlich auch die von verschiedenen Seiten
her angestrebte Reorganisation des Mittelschulwesens zu
Sprache kommen dürfte. Außerdem werden auch die gast-
lichen Mume des Hrn. Schwarzenbach ihre Anzichungs-
kraft nicht verfehlen. ^

— Uns dem Seelande, 12. August-. Der Gesetzes-

Entwurf 'über die Sulsynode des -KantoNs Born, wie er

aus den Berathungen der Tit. Vorstehetschaft hervorgr-



gangen, hat im Allgemeinen sehr befriedigt. Alles ist prä-
ziser, praktischer gefaßt nnd das Räderwerk der einzelnen
Instanzen greift besser ineinander. Mehrere sehr unpraktische
Bestimmungen des bestehenden Gesetzes sind weggefallen
und durch zweckmäßigere ersetzt worden. Einen wesentlichen

Fortschritt enthält nach unserm Ermessen der Entwurf, daß

er dem bisherigen Kommissions-Unwesen geradezu ein Ende
macht. Die sog, Lehriuittelkommissio» diese gelegenheitlich
oktreirle, außer altem organischen Zusammenhange stehende

Behörde, mit der sich die Lehrerschaft schon ihres myste-
riöse», schwerfälligen Wirkens wegen nie befreunden konnte,
fallt weg. Die Vorfleherschaft unter allfälliger Beizleching
von Fachmännern soll an ihre Stelle treten. Auch die Ein-
reihung det Kantönsschul- und Hochschullehrer in den Sy-
nodalorganismus begrüßen wir mit Freuden; doch wird
eine besondere Regulirmig ihrer Mitwirkung durch das Re-
g lenient nicht überflüssig sein.

In einer Hinsicht sind wir dagegen mit dem Entwürfe
nicht einverstanden. Es scheint uns, man sei zu weit ge-
gang?» mit der Feststellung einer vierjährigen Amtsdauer
der Synodalen und der Vorfleherschaft. Es ist wahr, des

alljährlichen Mahlens war man mit Recht überdrüssig ge-
worden; dagegen ist zu fürchten eine Schulsynode und Vor-
steherschaft mit vierjähriger Amtsdauer werde bedeutend an
Lebensfrische und Uebereinstimmung mit der Lehrerschaft
verlieren, ein Ring mehr werden in der ohnehin schon viel-
gegliederten Beamtenhierarchie. Die Wahrheit wird wie
gewöhnlich in der Mitte liegen, deßwegen schlagen wir eine

Amtsdauer von zwei Jahren vor, behalten uns jedoch das
Protokoll zu weiterer Begrüitduug dieses Antrages offen.

— Hr. Reg.-Rath Kummer hat die Leitung des

Erziehungswesens provisorisch übernommen; der Gr. Rath
wird die definitive Vertheilung der Direktionen in nächster
Herbstsitzung vornehmen.

— H-r. Koch aus Hanan, Direktor und Lecher der

deutschen Sprache am Progymnasium in Viel hat vom
Reg.-Rath die nachgesuchte Entlassung erhalte». Hr. Koch
verläßt die Schweiz, um in Frankfurt ein Handelsgeschäft
zu übernehmen.

— Nr. 31 der „Schweiz. Lehrerzeitung" spricht sich

im Allgemeinen gegen „dramatische Aufführungen der Ju-
gend" aus. Wir theilen diese Ansicht nicht und werden
gelegentlich näher aus diesen Gegenstand eintreten. Vor-
läufig ersuche» wir diejenigen Lehrer, welche sich und ihre
SchAer bereits in derartigen Darstellungen versucht haben,
uns Ihre Ansichten über Werth und Durchführbarkeit der-
selben mittheilen zu-wollen.

S ch uIa ne k d ote n.

Was war gescheidter, die Frage oder die Antwort?

Lehrer (an ein Mädchen gewendet) : Was gibt's aus
den kleinen braven Mädchen?

Mädchen: Groß« brave Mädchen.
Lehrer : Und aus den großen braven Mädchen
(Pause. Ein Knabe schreit): Wieder kleine Mädchen.

Rückkehr der heiligen drei Könige.

In der biblische» Geschichte las ein Knabe von der
Heimkehr der h. drei Könige: „sie aber kehrten in ihr
Land zurück." Als der Lehrer wiederholend fragte: „wo-
hin kehrten die h. drei Könige zurück?" war die Antwort:
„nach Irland." —

Denken nach „Wurst."

Ein Lehrer, welcher den Unterricht in der deutschen
Sprache nach Wurst ertheilte, mühte sich ab einem Schul-
knaben den Begriff „Denken" begreiflich zu machen. Unter
den Frage» kam auch die vor: „Sage mir einmal, maß
du jetzt denkst?" — Keine Antwort. — Dee Lehrer or-
muntert den Kuaben, ihm ganz frei herauszusagen, was. er
denke. „Ich deuke", sagte der Knabe schüchtern, „wen»
sie doch aufhörten von dem Denken, und uns heimgehen
ließen." — Der Lehrer war ein vernünftiger Manu und
erließ de» Schülern das „Denken liber's Denken."

Mir und mich.

„Sagen Sie Herr Lehrer, wie sued Sie.mit meinem
Sohne zufrieden?" fragte ein Vater den Lehrer seines
Sohnes.

Lehrer: Nun so ziemlich. Das Lesen geht schon, aber
mit der Grammatik will es noch nicht recht fort.
Mir und Mich verwechselt er noch sehr oft.

Vater: Hum, hum! ich weiß gar nicht, wie so'n Junge
das nicht begreift. Ich denke doch, ob es „mir"
oder „mich" heißt, das sagt mich mein Ge-
fühl!?

Einladung.
Der „freiwillige Lehrerverein der Neuen

Berner Schulzeitnng" hat in seiner Versammlung
vom 17. November 1861 in Schönbühl einige Bestimmun-
gen der bisherigen Statuten des Vereins vom Jahr 1857
revidirt. Die daherigen Beschlüsse wurden hierauf sammt-
lichen Mitgliedern des Lehrervereins in diesem Blatte zur
Kenntniß gebracht. Die genannte Versammlung war in
der „Reuen Berner Schulzeitung" in üblicher Form
zweimal rechtzeitig publizirt worden. Seitdem be-

schwerteu sich indeß einzelne Mitglieder des Vereins über
mangelhafte Publikation der Versammlung in Schönbühl
und glaubten diesem Umstände den schwachen Besuch der-
selben zuschreiben zu sollen. Um nun jeden Anlaß zu der-
artigen Beschwerden definitiv beseitigen zu helfen, hat das
Redlcktiouskomite Unmuthig beschlossen, noch einmal auf die

Verhandlungen in Schönbühl zurück zu kommen und die
dort gefaßten Beschlüsse einer neuen Versammlung des
Lehrervereins zu unterbreiten. Diese findet statt
Sonntags den 24. August nachsthin,) Nachmittags
2 Uhr in Schönbühl.

In Uebereinstimmung mit dem Redaktionskomite ladet
der Unterzeichnete sämmtliche Mitglieder des bisherigen frei-
willigen Lehrervereins (Garautieverem) der „Neuen Ber-
wer Schulzeitung" dringend ein, dieser Versammlung beizn-
wohnen. An den Verhandlungen können auch diejenigen
Lehrer Theil nehmen, welche vor Beginn derselben dem

Präsidenten ihren Beitritt zum Lehrerverein erklären.

Jffwyl den Hl. Juli 1862.

Der Präsident des freiwilligen Lehrervereins:
K. Leuenberger.

Soeben ist im Drucke erschienen:

Der Veteran von Hoftvyl, II. Theil, enthaltend
Thevdor Müller's Leben und Wirken in der Schweiz,
I. Abthlg. Theodor Msiller in H ofwyl von 1815
bis 1830. Herausgegeben von K. R. Pabst, Prof.
und Rektor der Kantonsschule in Bern. Aarau bei

Sauerländer. 1862. S. 220.
Wer den ersten Theil dieser treffliche» Arbeit gelesen,

wird begierig auch nach dem zweiten greifen. Wir werden
mit Nächstem einläßlicher über denselben reseriren.



134 —

Ort.

Ausschreibungen.

Schulart. Kdz. Bes. Aumldngst.

Wald, K.-G. Zimmerwald Mittelschule 75
Wald, „ „ Unterschule 75
Burgistein-Thurnen Oberschule 80
Burgistein-Thurnen Unterschule 8V

Reisiswyl-Melchnau Gem. Schule 75
Höchstetten-Hellsau Unterschule 60
Höchstetten Sekundärschule, beide Stellen
Erfigen Dritte Klasse 60
Ersiaen v Vierte Klasse 60
Trub Gemeinsame Oberschule 54
Brandösch, Gem. Trub Gem. Schule 50
Bowyl, Gem. Höchstetten Unterschule 90
Hübeli, Gem. Bowyl „

520
Min.

550
4300

570
535,
500
Min.

20. August.
20. „
20. „
20. „
30. „
30.
31. „
31. „
31.
23. „
23. „
31.
31.

Berichtigung.

In dem „Gesetz es-Entwurf über die Schul-
synode:c." (Nr. 32) ist der Sinn zweier wesentlichen
Paragraphen durch Auslassungen und Druckfehler so ent-
stellt, daß wir dieselben noch einmal folgen lassen:

§. 4. Die Schulsynode versammelt sich ordentlicher
Weise jährlich 1 Mal, außerordentlicher Weise
auf den Ruf der Erz,-Direktion, aus ihren eigenen Beschluß,
auf das Verlangen der Vorsteherschaft oder auf das moti-
virte Begehren von 5 Kreisversammlungen w.

§. 10. Präsident und Mitglieder der Vorsteherschaft
und (nicht „in") der Schulsynode erhalten für ihre Sitzun-
gen nnd Reisen die gleichen Entschädigungen wie die Mit-
glieder des Gr. Rathes.
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Verantwortliche Redaktion: I. König. — Druck und Expedition von Carl Gutknecht.


	

